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Erhabne Geiſter Roms und Griechenlands, vollendet 

Dutch ſchlaunverborgnen Fleiß, wo Alles ſtralt, nicht blendet! 
In eurem Heiligttzum von Jugend aaf genaͤhrt 

Hat auch der Treffliche nicht eurer Huld enkbehrt. 

Er war es werth, daß ihr ihn früh zum Juͤnger weihket. 
Wie hat ſein warmer Dank nicht euren Ruhm verbreitet! 


G. L. Spalding, 


Zwey Briefe von Fernow an Malthlſſon. 


1. 
Weimar, 17 Febr. 1805: 


Werzeihung, mein verehrteſter Freund, daß Ihr Brief 


ſe lange unbeantwortet geblieben iſt; ich war der Zeit 
krank, wie ich es denn auch den größten Theil der Zeit 
feit meiner Nüdteht aus Italien gewefen bin; auch war 
ih nicht im Stande, Ihrer für mich ſchmeichelhaften 
Anforderung Genüge zu leiſten, da ich während meines 
Aufenthalts in Italien den Muſen wenig Opfer mehr 
Kbracht habe, ein großes Vrandopfer abgerechnet, wel⸗ 
ches denenſelben wahrſcheinlich das angenehmſte geweſen 
iſt, und worin ich meine ehemaligen poetiſchen Verſuche 
dem ewigen Nichtſevn überliefert habe. Sie hatten ihren 
möglichen Nutzen geleiſtet, indem fie mir zu einiger 
Uebung in Sprache und Ausdruck dienten, und mir end⸗ 
lich die Ueberzeugung gaben, daß ich kein Dichter ſey und 
ſeyn ſol. In dieſer Ueberzeugung habe ich's denn auch 


für das Beſte gehalten, die himmliſchen Muſen nicht 


weiter mit meinen unberufenen Bemühungen zu bepelligen. 
Die nachſtehenden Zeilen, die letzten, die ich gereimt 
habe, habe ic blos als das Dokument meines Entſchluſſes 
aufbewahrt: 
er Jüngling ſchwärmt im leichten ni 5 
Dulce Blätbenſeld des eilten, en Bienenſluge 
Und wähnt im ſüßen Selbſtdetruge 
Sich ſelig wie ein Gökterſotzu. = 
m Mai des Lebens blüht die groſe 
er Freude ihm; der Muſen Gunßt 


Lockt ſchmeichelnd ihn ins Zauberband der Kunſt; 
Ihm winkt des Ruhms Apotheoſe; 
Der Freundſchaft und der Liebe Kuß 
Beflügeln feinen Genius; ; 
Sein ganzes Daſeyn ift Genuß. 
Doch, traurige Metamorphoſe! — 
Der Mai des Lebens iſt entfiohn. 
Bedachtlich ſchleicht der Gelſt im Schneckengang der 
8 5 roſe, 8 
Durchs duͤrre Stoppelfeld der Spekulation; 
Forſcht nach der Dinge Grund und Weſen; 
Erfpäht den Quell des Guten und des Bofen 
Und grübelt Wang' und Locke bleich, 
m in der Tänſchung dunkeln Irrgewinden 
Und in des Scheines buntem Reich, 
Dielleicht, der blinden Henne gleich, 
. Ein Körnlein Wahrheit aufzufinden. 
Sie ſehen daraus zugleich, welchem Daͤmon ich mich et⸗ 
geben habe, und werden mir mit dem Mephiſtopheles 
antworten: 
— — ein Kerl, der ſpekulirt, 
Iſt wie ein Thier auf einer Heide 5 
Von einem koͤſen Geiſt im Kreiſ' herumgeführt, 
Und rings umher liegt ſchoͤne grüne Weide. 
Es mag wahr ſeyn; aber jeder muß ſeinem Schickſale 
folgen und dem Gott oder Daͤmon in feiner Bruſt, der 
ihn treibt. So hätte ich Sie denn auch wol erſuchen 
können, mich lieber aus dem heiligen Chore der Dichter, 
in den ich nicht gehöre, wegzulaſſen; aber die Paar vers 
lornen Kinder froher Jugendſtunden find nun einmal in 
die Welt gelaufen; betrachten Sie dieſelben als die Reſte 
eines Abgeſchiedenen, der vielleſcht unter günftigern Uns 
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fländen feinen Trieb zur Kunſt gluͤcklicher ausgebildet 
hätte; jetzt iſt es zu ſpaͤt; ich begnuͤge mich mit dem. 
Genuſſe der Werke Anderer, und mit den Bluͤthen der 
Erinnerung, die ich in deu hesperiſchen Gärten geſam⸗ 
melt habe. 

Meine Beſtimmung war eine außerordentliche Profeſ⸗ 
fur der philoſophiſchen Fakultät in Jena, und ich habe 
dort auch ein Winterhalbjahr geleſen. Nachher fügte das 
Schickſal es anders. Jagemann, der ehemalige Bir 
bliothekaͤr der perwittweten Herzoginn, ſtarb, und dieſe 
wuͤnſchte mich an ſeiner Stelle zu haben. Unter den da⸗ 
mals über Jena waltenden Auſpizien fand ich kein Be⸗ 
denken, jener Proſeſſur dieſe sine cura- Stelle vorzuziehen, 
in der ich eine bepnahe ganz unabhängige ruhige Lage 
habe und den groͤßten Theil meiner Zeit fuͤr mich ver⸗ 
wenden kann; und bey dem Vergnuͤgen, einer Fuͤrſtinn 
zu dienen, die ſich pon jeher durch ihre Liebe zu allem 
Guten und Schönen ausgezeichnet hat, kann ich zugleich 
den geiſtvollen umgang eines Wieland, Goethe, 
Schiller und anderer gebildeter Geiſter genießen; aber 
alles dieſes würde nicht hinreichen, mich in Deutſchland 
lange zu feſſeln, und ich wiirde wieder nach Italien zus 
ruͤckkehren, wenn ich nicht ein kleines Italien mit mir 
über die Alpen gebracht hätte, eios: mein Weib, eine 
geborn: Roͤmerinn, und einen kleinen, gleichfalls in Rom 
gebocnen Sohn, der jetzt meines Jammerlebens, in Deutſch⸗ 
lands trüber mit Catharren und Rheumatismen geſchwän⸗ 
gerten Nebelluft, einzige Hoffnung und Freude iſt, und 
wenn ich mich nicht faſt ausſchließend mit der italieniſchen 
Literatur beſchäftigte, wovon Ihnen zu feiner Zeit viels 
leicht einige Früchte zu Geſicht kommen werden. — Sie 
wollen meinen Paar poetiſchen Kleinigkeiten einige Data 
von mir beyfuͤgen; hier iſt, was Sie verlangen. Ich bin 
im Jahre 1763 in dem Dorfe Olumenhagen in der 
Uckermark geboren, nenne mich Carl Ludwig Fernom 
und bin dermalen, wle bereits erwähnt, Bibliothekar der 
perwittweten Herzoginn Amalia von Sachſen⸗Weimar. 

Ich werde mich glücklich preiſen, wenn ich Sie einmal 
in Ihrem reizenden Wörlitz ſehe, dort mit Ihnen vom 
lieben Italien ſpreche und vielleicht manches Schattenbild 
jenes ſchoͤnen Landes daſelbſt wiederfinde. 

Ihr 
treuergebener 
Fernow. 


2. 

Weimar, 28 März 1805. 
Nein! theuerſter Freund! Sie denken zu guͤnſtig 
von uns Weimaranern. Noch gibts hier der Bibeln mehr 
als der Homere, und mehr Geſaugbuͤcher als Muſenal⸗ 
manache; nur mit vieler Mühe iſt es mir noch zur Noth 
geglückt, den Almanach aufzutreiben, worin mein Gedicht 


an Licidas ſteht, das ich Ihnen hier in Abſchrift, und 
um zwey Strophen abgekürzt, wodurch es weniger weit⸗ 
ſchweifig geworden iſt, beylege. Es könnte pielleicht noch 
kurzer ſeyn, aber ohne miele Umftände ließ ſich nicht gut 
mehr wegſchneiden; ich überlaſſe es nun Ihrer Willkühr; 
fo wie ich es Ihnen Überhaupt zu verantworten überlaſſe, 
daß Sie mich Ungeweihten in die heiligen Reihen der Ge⸗ 
weihten einführen wollen; und wenn in der Folge Jemand 
fragt: iſt Saul der Grammatiker auch unter den Prophe⸗ 
ten? fo muͤſſen Sie das Wort für mich führen. Indeſſen 
würde mirs doch noch lieber ſeyn, aus dem Chore der 
Dichter bis 1793, wo ich den deurſchen Boden zuſammt 
den deutſchen Muſen verließ, ausgeſtoßen, als unter die 
Neuſuͤdlaͤnder, welche ſeitdem ihr Weſen in den Suͤmpfen 
des Parnaffes treiben und unſern deutſchen Dichterhori⸗ 
zont mit ihrer Seirocopoeſie umnebeln, aufgenommen zu 
werden. Aber es ſcheint, daß dies Unweſen ſich all maͤhlig 
zu feinem Ende neigt, und ich hoffe, Sie werden feines 
von dieſen ſchwülen Produkten, welche Geiſt und Herz 
welk machen, in Ihre ſuͤßduftende Anthologie aufnehmen. 
Wenigſtens wäre dies wohl die gelindefte Rache, die Sie 
an den armen Sundern nehmen könnten, welche einem 
Klopſtock und Wieland wahre Ehre erweiſen, indem 
fie dieſelben aus ihrer Dichterrolle ausſtreichen, und einen 
Goethe und Schiller ſchänden, indem ſie dieſelben 
neben N. N. und Comp. Namen nennen. Doch laſſen 
wir dieſen Thoren ihre Thorheit; jetzt von etwas Anderm: 

Sie geben den Deutſchen eine vaterlaͤndiſche Blumen⸗ 
leſe; ich bin, wie Sie vielleicht wiſſen, damit beſchaͤftigt, 
eine italieniſche zu beſorgen, und die erſten und trefflich⸗ 
ſten Dichter der Italiener in einer moͤglichſt korrekten Aus⸗ 
gabe mit den zum Verftändniffe nöthigen Anmerkungen zu 
liefern. Haben Sie wohl Luſt, einen Tauſch mit mir zu 
machen, und für ein Exemplar ihrer Anthvlögie ein Exem⸗ 
plar der meinigen zu nehmen? 

Mit unveränderlicher Achtung und Ergebenbeit 

Ihr 
Fer now. 


Bruchſtucke aus dem Tagebuche eines 
nordiſchen Reiſenden. 
St. Petersburg 1810 u. 11. 
Erſter Eindruck, 

Schon vor vielen Jahren ſchilderte der berühmte Goͤt⸗ 
tingſche Lehrer Schloͤzer den Eindruck, welchen St. Per 
tersburg bey feiner Ankunft auf ihn machte, folgender; 
maßen: „Ich kam und ſah und ſtaunte,“ ſagt er in feiner 
Lebensbeſchreitung. Hätte mich mein Schickſal vorher nach 


Konſtantinopel, Aleppo oder Pecking geführt, ſo würde ich 


vielleicht mehr mir Neues, und auf den erſten Anblick Be, 
fremdendes gefunden haben: aber nicht das Auffallend 


* 
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in der Mannigfaltigfeit, nicht das Lehrreiche, das Geiſt⸗ 
erweiternde, wie in Petersburg. Vieles, was anderswo 
ſchoͤn, aber klein iſt, iſt hier prächtig und groß; Vieles, 
was anderswo groß iſt, iſt hier toloſſaliſch, gigantiſch: 
aſiatiſcher Luxus bis zur Verſchwendung mit feinem euro⸗ 
paiſchem Geſchmacke gepaart. Dem nil admirari wird hier 
kein Stoiker treu bleiben. Dafür- wenn er ſich hier aus⸗ 
gewundertehät, wird er ſich anderswo uber deſto Wenigeres 
wundern dürfen. Welche Mannigfaltigkeit von Menſchen⸗ 


Arten, nach Nation und Sprache! weit größer als in Gar | 


dir. Hier för Yfien und Europa zuſammen. Armenier, 
Kalmucken, Bucharen u. ſ. w. unter Menſchen vielleicht 
ohne Ausnahme aus allen Gegenden unſers Erdtheils. 
Sieht man ſich auf den gangbarſten Straßen um, welche 
Perſchiedenheit unter den Menſchengruppen in Phyſiogno⸗ 
mien, in Trachten! Heffentlicher Gottesdienſt wird in 
vierzehn Sprachen gehalten, ꝛe. Auf einem kleinen Fleck 
in der Newskyſchen Perfpertive find 8 Kirchen verſchiede⸗ 
ner Glaubensgenoſſen; daher Jemand vorſchlug, fie Tole⸗ 


ranz⸗Straße zu nennen!“ — Wie ſehr hat ſich ſeit Schl ö⸗ 


zer dieſe Kaiſerſtadt erweitert und verſchoͤnert! — 
Gaſtfreyheit. 
Wle ſehr der immer ſteigenden Theurung der Lebens⸗ 
mittel und vorzuͤglich der fremden Weine ungeachtet die 


edle Sitte der Gaſtfreyheit hier noch ſtets in Ehren ges | 
halten wird, bewies mir heute ein Beſuch auf dem Kirch⸗ 


bofe zu Wolkowa; um dem Andenken eines hier begrabe⸗ 
nen Edlen zu huldigen, war ich in denſelben eingetreten; 


der Todtengraͤber zeigte mir mit pielex Gefälligkeit die 


Grabſtaͤtte, zu der ich wallfahrten wollte; und feine wa⸗ 
ckere Ehehaͤlfte begnügte ſich nicht, mir ein Schalchen au 
zubieten, ſondern lud mich zu einem ſtattlichen Abend⸗ 
Eſſen ein, welches mir nach einem Marſche von beynahe 
zwey Stunden zur Stärkung meiner Kraͤfte wohl zu ſtar⸗ 
ten kam. 

Pawlow s k. 


Heute führte mich mein Weg nach Pawloswk, dem 


Sommer⸗Aufenthalte der verwittibten Kaiſerinn, welcher 
drey Meilen von hier entfernt iſt. Nach eingenommenem 
Frühſtuͤcke machte ich mit meinen Freunden einen Spatzier⸗ 
gang in den weitläufigen und angenehmen Garten; die 
Anlagen find hier winkger kunſtlich, als in den übrigen 
kaiſerlichen Luſtgärten; doch bemerkten wir ſehr abwech⸗ 
ſelnde Parthien, wovon die eine das ſchoͤne Thal, die an 
dre der ſchoͤne Juͤngting heißt, und vertieften uns fo ſehr 
in den ſchattigen Gängen, als wir in die Nähe von Jarskoe⸗ 
Selo kamen. Später nahmen wir das Schloß in Augen⸗ 


ſchein, welches ſich durch die Auerft geſchmackvolle Ein 


richtung por allen übrigen Luſtſchlöſſern auszeichnet. 
Somidban _ 
Die bisherige Sommerhitze machte mich nach einem 


Bade lüſtern, und ich wurde in ein ruſſiſches Dampfbad 


„ teſten Bewegung fanden. 


geführt. Ungeachtet nur ein mäßiger Zuber Waſſer an den 
Ofen von Badfteinen gegoſſen wurde, ftieg die Hitze gleich 
auf einen ſolchen Grad, daß ich auf meiner Bank zu er 
ſticken glaubte, und einer hochmaligen ahnlichen Operation 
eiligſt abzuwehren ſuchte. Der Muffe, der mich bediente, 
gab ſeine Verwunderung zu erkennen, daß ich ſo wenig 
Wärme ertragen konne, ſetzte aber in gutmuͤthigem Tone 
hinzu; „Wie Sie befehlen.“ Ich wurde hierauf mit 
Waſſer begoſſen, eingeſeift, mit Birkenreiſern gerieben, 
und befand mich nach dem Vade recht wohl. 
Kreutzin fel. 

Der heutige ſchöne Abend wurde auf den Vorſchlag ei⸗ 
nes Freundes benutzt, um von der Wyburgſchen Seite 
nach der Petersburgſchen, und von da nach der Kreſtows⸗ 
ky (Kreuz⸗Inſel) zu fahren, wo wir Alles in der lebhaf⸗ 
Ungeachtet die Dammerung 
ſchon einzubrechen anfing, fuhren die Wagen nach dem 
Rollberge herunter, die tanzluſtige Welt tummelte ſich in 
dem Saale herum, und von den Gebuͤſchen in der Nähe 
ſowol als von den Kaͤhnen auf der kleinen Newa ſtiegen 
Raketen, Garben und Feuer-Fontainen auf, von deren 


Rauſchen und Knallen die Luft wiederhalte. Lebhaft er⸗ 


neuerte ſich bey meinem Freunde W. mir das Andenken 
an den Prater zu Wien. 
Geiſtes nahrung. 

Freund N. machte ſich heute durch Mittheilung der li⸗ 
terariſchen Zeitungen um mich verdient; auch las ich meh⸗ 
rere Journale im Leſekabinet des Tanzklubs. So reichlich 
pier faſt überall für die phyſiſchen Beduͤrfniſſe geſorgt iſt, 
worin Petersburg ſelpſt Wien den Vorzug ſtreitig machen 
könnte, fo unzureichend find die meiſten Anſtalten, die 
auf Geiſtesbildung und Nahrung abzielen; nur Wenige 
beſchaͤftigen ſich mit ouvrages spirituels, wenn ſchon die 
liqueurs spiritueuses an der Tagesordnung ſind, und 
ſchwerlich werden die Univerfitäten die Veredlung der Nas 
tion vollkommen bewirken, ‚fo lange nicht für beſſern Schul⸗ 
Unterricht in den Städten und auf dem Lande geſorgt 
wird, 

Prozeſſton. 

— Der an mich ergangenen Einladung zufolge machte 
ich mich gegen Mittag auf den Weg, um das Kloſter des 
h. Alexander Newsky zu beſuchen. Kaum hatten wir die 
große Newsfiſche Perspektive erreicht, als wir eine wo⸗ 
gende Fluth von Menſchen bemerkten, die ſich in gleicher 
Richtung mit uns fortwaͤlzte. Auffallend war mir heute 
wieder die Bemerkung, die ich ſchon oft gemacht habe, wie 
groß die Zahl der Deutſchen in St. Petersburg iſt. Deſto 
feltener find weibliche Phyſiognomien von ausgezeichneter 
Schönheit; den meiſten iſt das Gepraͤge ihres finniſchen 
Ursprungs unverkennbar aufgedruckt, und in dieſem Ber 
trachte kann der Vorzug von Wien wol ſchwerlich beſtritten 
werden. Nach einem Merſche von wenigstens anderthalb 
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Stunden langten wir irber Nähe des Kloſters an, fanden 
aber des heutigen Feſtes wegen das Hauptthor bereits von 
Truppen beſetzt, und konnten nur durch eine Hinterthuͤr 
in den eben ſo geraͤumigen als. anmuthigen Hof des Klo⸗ 
ſters gelangen. Wir miſchten uns hier in die harrende 
Menge, und waren fo glücklich, den Kaiſer nebſt der ver⸗ 
wittweten und regierenden Kaiſerinn mit der Prozeſſion 
in unver Nähe zu Fuße vorbeygehen zu ſehen. Er war 
in feiner gruͤnen Uniform und hatte die Kaiſerinn-Mutter 
am Arme, die in einem Alter von funfzig Jahren noch 
fehr gut ausſieht, aber ziemlich ſtark geworden iſt. An 
ihrer Seite ging die Kaiſerinn Eliſabeth, die erſt kurzlich 
aus dem Bade in Kurland zurückgekommen if, und im 
Voruͤbergehen die unzähligen Zuſchauer auf beyden Seiten 
mit einnehmender Freundlichkeit gruͤßte. Sie iſt ſchön 
und ſchlank gewachſen, ihre Miene zeugt von Verſtand 
und Güte. Die Chor⸗Schuͤler gingen dem Zuge voraus, 
und ſtimmten einen ruſſiſchen Geſang an; dann folgten. 
die Mönche des Kloſters und die hohe Geiſtlichkeit in 
ihrem Ornate. Dig augeſehenſten Hofbeamten hatten ſich 
gleichfalls angeſchloſen. Von auswärtigen Gefandten 

wurde nur der wuͤrttembergiſche und amerikaniſche bemerkt. 
Nach geendigter Ceremonie nahmen wir den prachtvollen 
filbernen Sarg des h. Alexander Newsky in Augenſchein. 
Abends wohnte ich dem Ball im Tanzklub zur Feyer des 
heutigen Feſtes und des Stiftungstags der Geſellſchaßt bey. 
Auf dem Wege ſahen wir die Kron⸗Gebaͤude an beyden 
Ufern der Newa, das Hotel des franzöſiſchen Votſchafters 
und mehrere andre nur einer großen Zahl von Lampen 
beleuchtet. Das Lokal ſowol als die Beleuchtung des 
Saals und der glänzende Kreis von Herren und Damen 
waren einer ſolchen Veranlaſſung werth, und die ganze 
Einrichtung machte der Einſicht der Direktoren Ehre. Ich 
hoͤrte hier zum Erſtenmale die berühmte Hornmuſik, wobey 
jeder Spieler nur einen Ton anzugeben hat, und die doch 
die ſchwerſten Kompoſitionen mit bewunderuswürdiger 
Uebereinſtimmung ausführt, . 


Korrefpondenz: Nachrichten. 
Berrin, 18 Juli, 
Der König hat befohlen, daß vom hieſigen Kammerge⸗ 


richte Aber das Verfahren der Perſonen, welche feuͤher ihre 
Meinungen über die neueſten Staats⸗Berfügungen in unziem⸗ 


ichen Ausdrucken vor den Thron brachten, eln Urtheil gefällt h 


werden fol. Die gerechte und höchſtnothwendige Strenge 
gegen zu hohe und verderbliche Anfprüce hat die Herzen der 
Unterthanen feſter noch als je an ihren Monarchen gekettet, 
und das Haͤuflein derer, die, vom ererbten Anſehen verblendet, 


in fiolzen ungemeſſenen Worten ihr Heil und ihr Verdionſt 


fuchen /abgeſchreckt, auf ihrem Jergange fortzufchreiten, 

Von dem Unglücke der Stadt Königsberg ergriffen, gab 
der König einen äiuienfreven Vorſchuß von 300,000 Theatern 
auf zeben Jahre zar Wezahlung eines Thells der Feuerkaſſen⸗ 
Geber, pewilligte ferner die Fehung Friedrichsburg zu Ein⸗ 


richtung neuer Hanzelsgebaude, und wird die Stade mit neuen 
Auflagen und Laſten verſchonen. Der Prinz Angufi von 
Preußen, der eln Augenzeuge des furchtbaren Brandes war, 
hat eine Summe zur Unternügung gegeben, und gewünſcht. 
daß der Geheime Staatsrath Sack die Einwohner der Mark 
auffordern möchte zu kräftiger Bephülfe, welches dieſer mit 
herzlichen Worten gethan bat, und es läßt ſich von bem wohl⸗ 
tätigen Sinne der Maͤrker eine nicht gerjuge Ausbeute poffen. 

Die Louiſenſtiftung, wovon früher ſchon der Gedauke 
und deſſen Ausführung erwähnt wurde, wird mit einem Fond 
von 9389 Thlr. 22 gr., und einem Jaͤhrlichen Beytrage von 
2119 Thlr. 19 97, beginnen, und Morgen, am Jahrestage des 
Todes der unvergeßlichen Koͤniginn, eröffnet. Fär fetzt bes 
fcht ſie aus einer Aufſeherinn, vier Erzieherinnen, ſechszehn 
Zoͤglingen und vier kleinen Wärterinnen. — Am bemerkten 
Trauertage iſt kein Schauſpiel, und die Freude ſchweigt im 
ganzen Lande. Am folgenden Tage iſt hior im Saale des Na⸗ 
kfonaltheaters Trauermuſik. 

Die Zeitungen liefern wieder mehrere Anzeigen von Erin⸗ 

| nerungen, Rupfergichen und Kompositionen zur wehmüthigen 

Fever. Erwahnungswerth für das Ausland wäre Rig h i⸗ 


ni's Komposition für das Pianoforte eines Gedichtes ven 
de la Motte Fonqucs wenn Nef. nicht irrt), mit dem 
Titel: Brandenburg tſches Yeorntelied, zum Ange⸗ 
denden des 19 Juli 1810 (bey Gr d enſchuͤtz und Seiter). 
5 In unſern Zeitungen hat neulich er Ober⸗Bergrath Rest 
| eine nüßliche Abhandlung Über den Nochnbeir der Schnürbruͤſt⸗ 
abdrucken laſſen, worin indeſſen der Sucht. e e mit fren⸗ 
den und unvorſtändlichen Worten aufzuſchmſcken; "er sehr ge⸗ 
buldigt wird. Man llest da vou dem Becher der Eeren, 
lezten Typus, Altar der Hlgeine, von Angeln, im 
denen der Mleorocosmus ruht, von beubritiſchen 
Formen, Opulenzen, Potenzen u. fi w., und dies 
bat einen einfichtsvollen Geſchaͤfts mann Hrn. von An — bes 
ſtimint, in denſelben Blattern eine drollige Rüge zu geben, die 
folgendermaſſen ſchließt? „Sollen gemeinnützige Abhandlungen 
bey dem Volke den orwüͤnſchten Zweck erreichen, fo muͤſſen fie 
auch in einer populären und allgemein verſtaͤndlichen Sprache 
abgefaßt ſeyn. Frauen und Fraͤulein ſind keine Akademiker. 
Leſen fie etwas, das ihnen — beſonders in Betreff der Mo⸗ 
de — vielleicht nicht einmal ganz recht if, wird ihnen diefen 
nicht ganz verſtändlich, und der daraus entſpringende Vortheig 
und Schaden nicht deutlich gemacht, fo werfen fie das Blatt 
wohl gar unwilig aus der Hand und ſprechen: Der Verfaſſer 
ſelbſt hat feinem Styl eine gelehrte Schnürbruſt angelegt." — 
Uebrigens hätte der Verfaſſer dieſer Ruͤge das Wort po pu 
| läfr auch wohl ungebraucht laſſen koͤnuen; er kam mit all ge⸗ 
mein verſtaͤndlich⸗ hinlaͤnglich aus. 
Schon oft hat man hier, ſelbſt in öffentlichen Blattern, 
| über die Fehler und Lächerlichkeiten der Anzeigen und Aus⸗ 
| Hängefchilder geſpottet, und gewünſcht⸗ daß dergleichen 
Dinge einer Cenſur unterworfen ſehn möchten; bis hie her 
ohne Erfolg. Jetzt entſieht eine neue unleidliche Mode: man 
bat nämlich ſchon mehrere Schilder nur in franzö ſiſcher 
Sprache. Deut ſch und Franzböſiſch möchte hingehen, wenn 
os nicht anders if, aber wie ſonderbar laßt ſich ein deut ſcher 
Name und dann die franzdfifche Benennung des Ge⸗ 
fchäft s, wie etwa: J. S. Freytag, Tailleur. — C. F. Schulz, 
Cerdonnier u. ſ. w. Dieſe Unart verdient in mancher Hinſicht 
Abſchaffung - e 
Am 8 Juli farb, allgemein bedauert, des Föntgl. Geheimes 
rath Julius Reim mann, ehemaliger Ertther der Prinzen 
Friebrich und Karl von Preußen,. Seine Berdienfte um 
„die Erziehung, fein Eifer für alles Gute, und ſeine Mens 


ſchenſrrundlichkeit bleiben uuverge te; 


